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A ls Mani Koller (47) vor 
drei Jahren an der Päda­
gogischen Hochschule 
(PH) Zug die Ausbildung 

zum Lehrer begann, war es 
25  Jahre her, seit er das letzte 
Mal ein Schulhaus von innen ge­
sehen hatte. Nun richtet er sein 
eigenes Klassenzimmer ein. 
Übernächsten Montag über­
nimmt der frisch aus­
gebildete Lehrer seine 
erste Klasse – in Zürich-
Höngg, mit einem 
50-Prozent-Pensum zu­
sammen mit einer Stel­
lenpartnerin.

Koller ist Quereinstei-
ger. Zuvor hat er 25 Jahre 
als Kameramann beim 
Fernsehen gearbeitet. Er 
sagt: «Ich habe in mei­
nem Beruf die ganze 
Welt bereist, war jeden 
Tag unterwegs. Nun 
habe ich noch 18 Jahre 
bis zur Pensionierung 
und suche eine neue He­
rausforderung.»

Erst war Koller unsi­
cher, ob er die richtige 
Entscheidung getroffen 
hatte. Bevor er die drei­
jährige Ausbildung be­
gann, hatte er sich mit anderen 
Quereinsteigern ausgetauscht. 
Einmal an der PH, gab er sich 
ein Dreivierteljahr, um sich 
definitiv zu entscheiden. Heute 
sagt er: «Nach kurzer Zeit an der 
PH und in den Praktika habe ich 
gemerkt, dass ich mich richtig 
entschieden habe.» Mit seinem 
Berufswechsel hilft er, den Leh-
rermangel zu entschärfen.

Ein Thema, das auch Thomas 
Minder (47) umtreibt. Immer­
hin: Dieses Jahr musste er nicht 
zum Speeddating. Vor einem 
Jahr konnte er nur noch in letz­
ter Minute die letzten offenen 
Stellen an seiner Schule in Esch­
likon TG besetzen.

Minder, Präsident des Ver­
bands Schulleiterinnen und 
Schulleiter Schweiz (VSLCH), 
erinnert sich an diese Veranstal­
tungen: Schulleiter trifft Lehr­
person, ein paar Minuten fürs 
Kennenlernen, dann weiter zur 
nächsten potenziellen Arbeit­
nehmerin. Der oberste Schwei­
zer Schulleiter ging ebenfalls 
auf Praktikanten und Personen 
ohne Lehrerausbildung zu, die 
gut mit Kindern umgehen kön­
nen.

Heuer lief es glatter. Minder 
sagt: «Wir konnten bei uns alle 
Stellen frühzeitig besetzen. Die 
Personalsituation an Schweizer 
Schulen ist leicht besser als im 
vergangenen Jahr. Aber sie 
bleibt sehr angespannt. Der de­
mografische Wandel hat die 
Schweiz erfasst.»

Eine Umfrage bei den Kanto­
nen stützt Minders Einschät­
zung. Sie zeigt: Der Lehrperso-
nenmangel ist praktisch überall 
chronisch. Zwar teilen die Kan­
tone mit, dass im kommenden 
Schuljahr vor jeder Klasse eine 
Lehrperson stehen werde. Aber 
die Lage ist und bleibt prekär.

Der Dachverband Lehrerin­
nen und Lehrer Schweiz (LCH) 
warnt seit längerem vor einem 
akuten Mangel an Lehrper­
sonen. Das Bundesamt für Sta­

tistik (BfS) rechnet vor, dass 
dieser noch mindestens bis 
Ende des Jahrzehnts anhalten 
wird.

Die Gründe dafür sind viel­
fältig: In den meisten Kantonen 
nimmt die Zahl der Schulkinder 
zu. Zudem erfasst die Pensionie-
rungswelle der Babyboomer 
auch die Schulen. Viele dieser 
Lehrkräfte haben Vollzeit gear­
beitet. Die Millennial-Genera­

tion hingegen arbeitet oftmals 
nur Teilzeit. Sei es, um Beruf 
und Familie besser vereinbaren 
zu können, sei es zum Schutz 
der eigenen Gesundheit. Dazu 
kommt der generelle Fachkräf­
temangel, den die Schulen 
ebenso spüren.

Deutliche Worte zur Perso­
nal-Problematik findet Beat A. 
Schwendimann (48), Leiter Pä­
dagogik beim LCH: «Die Kanto-
ne haben ihre Hausaufgaben 
nicht gemacht und den Ernst der 
Lage heruntergespielt. Sie ha­
ben zu lange gewartet, um nach­
haltige Massnahmen gegen den 
Lehrpersonenmangel zu ergrei­
fen. Ein Versäumnis, das sich 
nun auf die Schule auswirkt.»

Die Folgen dieses Versäum­
nisses hätten wir bereits im ver­
gangenen Sommer erlebt, als 
bis kurz vor Schulstart nicht 
klar gewesen war, ob vor jeder 
Klasse eine Lehrperson stehen 
würde – und ob diese Person 
eine entsprechende Qualifika­
tion vorweisen könne. «Es ist 
abzusehen, dass sich diese Situ-
ation im Sommer wiederholen 
wird», prognostiziert Schwendi-
mann und widerspricht damit 
Minder. Der LCH will darum im 

Spätherbst mit mehreren kanto­
nalen Sektionen einen «Ak­
tionsplan Bildungsqualität» lan­
cieren. Damit soll die Öffent­
lichkeit sensibilisiert und mit 
politischen Instrumenten die 
Politik zu konkretem Handeln 
gezwungen werden.

Bereits seit einiger Zeit gibt 
es an vielen PHs deshalb Pro­
gramme für Quereinsteiger mit 
Hochschuldiplom und Berufser­

fahrung, die nur zwei 
statt der üblichen drei 
Jahre dauern. Wegen des 
verschärften Lehrer­
mangels gingen einige 
Kantone noch weiter: Sie 
boten Sommercamps für 
Personen ohne offizielles 
Diplom an.

Der LCH begrüsse, 
dass motivierte Perso­
nen auf dem zweiten Bil­
dungsweg als Querein­
steigende in den Lehrbe­
ruf einsteigen wollen, so 
Schwendimann. «Sie 
können aufgrund ihrer 
Lebens- und Arbeitser-
fahrung eine Bereiche-
rung für die Schule sein.»

Allerdings könnten 
solche Anstellungen ein 
Kollegium auch belas­
ten, mahnt er. «Oftmals 

helfen erfahrene Teammit­
glieder den neuen Kolleginnen 
und Kollegen aus. Sie leisten 
also Mehrarbeit.» Es sei aus 
Sicht des LCH bedenklich, wenn 
Kantone als «Notlösungen» die 
Anforderungen an künftige 
Lehrpersonen immer weiter 
senkten. Dadurch werde der 
Lehrpersonenmangel kaschiert, 
es entstehe ein qualitativer 
Mangel.

Mani Koller ist darum froh 
über die Ausbildung an der PH 
– auch wenn sie streckenweise 
herausfordernd war. Dem 
Schulstart schaut er positiv ent­
gegen, auch weil er an der Schu­
le offen empfangen wurde. 
«Jetzt muss ich den Tatbeweis 
erbringen. Und ich werde be-
stimmt auch ab und zu scheitern. 
Aber in meinem Alter ist man 
entspannter.»

Sein grösstes Kapital, schätzt 
der Lehrer, sei seine Lebens­
erfahrung. «Ich kann aus mei­
nem grossen Erfahrungsschatz 
schöpfen und eigene Erfahrun­
gen teilen.» Diese Offenheit für 
neue Erfahrungen möchte er 
auch seinen Schülerinnen und 
Schülern mit auf den Weg 
geben.

Lehrer wollen Kantonen Lehrer wollen Kantonen 
das Handeln lehren das Handeln lehren 
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Parkplätze, eigene Schulzimmer und freie Unterrichtsgestaltung

Der Lehrermangel führt dazu, 
dass der Konkurrenzdruck zwi­
schen den Schulen zugenom­
men hat. «Der ‹War for Talents›, 
der ‹Krieg um Talente›, ist in vol-
lem Gange. Die Schulen unter­
nehmen viel, um ihre Lehrper­
sonen zu halten und sich in ein 
gutes Licht zu stellen», sagt der 
oberste Schulleiter Thomas 
Minder (47). Es sei aber nicht 
per se schlecht, dass sich öffent­
liche Schulen vermehrt hervor­
tun und ihr Profil schärfen 
müssten, so der Schulleiter.

«Aus meiner Sicht ist das eine 
gute Entwicklung. Schulen 
müssen sich heute mehr denn je 
fragen: Wo stehen wir und was 
können wir bieten?», sagt auch 
Angela Jetter (44). Sie ist selb­
ständig und vernetzt Lehrperso­
nen mit Schulen – oder umge­
kehrt.

Die ehemalige Hotelfachfrau 
hat selber jahrelang als Quer­
einsteigerin mit Lehrdiplom an 
Primarschulen unterrichtet und 
ist heute mit beiden Seiten in 
engem Austausch. Ihre Mission: 
Schulen und Lehrpersonen 
zusammenbringen, damit diese 
besser zusammenarbeiten.

«Schulen müssen ihre Denk­
weisen verändern und vermehrt 
versuchen, Lehrpersonen mit 
zusätzlichen Annehmlichkeiten 
zum Kommen oder Bleiben zu 
bewegen», sagt Jetter. Es reiche 
für das Marketing einer Schule 
heute nicht mehr, einfach Gu­
etsli mit dem Logo der Schule zu 
bedrucken. Man müsse ver­

mehrt die menschliche Kompo­
nente hervorheben.

Denn: Viele Lehrpersonen – 
gerade auch jene aus der Gene-
ration Z – schätzten eine aus
geglichene Work-Life-Balance 
oder flexible Arbeitszeiten. Etwa 
dass sie kompakt ihre Lektionen 
abhalten könnten und nicht 

während fünf Ta­
gen für zwei Un­
terrichtslektio­
nen an die Schule 
gehen müssten.

«Um neue Mit-
arbeitende von 
Beginn weg an 
sich zu binden 
oder ein vorzeiti­
ges Abspringen 
von Lehrkräften 
zu verhindern, ist 
es entscheidend, 
dass Schulen 
wertschätzend 
auftreten und die 
Lehrerinnen und 
Lehrer einbin­
den», so die Ex­
pertin. Dazu ge­
hörten auch gute 
Mentoringpro­
gramme für Neu­
einsteigende.

Mitgestal­
tungsmöglichkei­
ten seien für viele 
Lehrpersonen 
ebenfalls zentral: 
Etwa dass sie Un-
terrichtsformen 
frei wählen könn-
ten, damit Kinder 

in ihren Geschwindigkeiten 
arbeiten könnten – und dies an 
einem Ort, an dem es für sie 
stimme.

Oder dass die Schule eine 
offene Fehlerkultur lebe und 
sich Schulleiterinnen und -leiter 
im Alltag Zeit für Feedbackge­
spräche nehmen. Zudem seien 

«Es sind Kleinigkeiten, 
die einen grossen 

Unterschied machen.»
Angela Jetter

«Nach kurzer Zeit 
habe ich gemerkt, 

dass ich mich richtig 
entschieden habe.»

Mani Koller

Trotz Quereinsteigern gibt es immer noch Lehrermangel – ein Aktionsplan soll das ändernSCHULANFANG

Thomas Minder, oberster 
Schweizer Schulleiter, konnte

in Eschlikon alle 
Stellen besetzen.
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NEWS
Schweizer 
Bergbahnen ziehen an
Bern – Es geht aufwärts! Die 
Schweizer Seilbahnen sind gut 
in die erste Hälfte der Sommer-
saison 2023 gestartet. Profitie-
ren konnten vor allem Betriebe 
in der Zentralschweiz und im 
Berner Oberland. Insgesamt 
transportierten Schweizer Seil-
bahnen in den Monaten Mai  
bis Juli 9 Prozent mehr Gäste 
als im Vorjahreszeitraum. Dies 
teilte der Verband Seilbahnen 
Schweiz anhand einer Erhebung 
bei 60 Mitgliedern aus dem ge-
samten Land mit. Der Umsatz 
für den Personentransport zog 
dabei sogar um 14 Prozent an.

Apple will Apfel in  
der Schweiz schützen
St.  Gallen – Der US-Konzern 
Apple hat vor dem Bundesver-
waltungsgericht erstritten, dass 
die Abbildung eines Apfels auch 
in der Schweiz als Marke ein
getragen wird. Dieser Marken-
schutz betrifft Ton-, Video- und 
Filmaufnahmen. Das zuständige 
Institut lehnte die Eintragung 
ab. Der Entscheid ist noch nicht 
rechtskräftig und kann beim 
Bundesgericht angefochten 
werden.

Schweiz zieht  
Personal aus Niger ab
Bern – Die Schweiz hat das 
Schweizer Personal ihres 
Kooperationsbüros im Niger 
aufgrund der schwierigen 
Sicherheitslage abgezogen. 
Drei Mitarbeitende und eine 
Begleitperson verliessen das 
afrikanische Krisenland, wie das 
Aussendepartement gestern 
mitteilte. Die lokalen Angestell-
ten des Kooperationsbüros 
seien wohlauf und würden ihre 
Aktivitäten im Rahmen des 
Möglichen fortsetzen.

Füllermeldung Euro M. 
Unbedingt ausfüllen
Ortsmarke – lingues es mem-
bres del sam familie. Lor separat 
existentie es un myth. Por scin-
tie, m100 ijhsport etc, litot Euro-
pa usa li sam vocabular. Li lingu-
es differe solmen in li gramma-
tica, li 200 liciation e li plu com-
mun vocabules. Omnicos direc-
te al desirabilite de un nov lin-
gua franca: On300 fia continuar 
payar custosi traductores. At 
solmen va esser necessi far uni-
form grammatica, pron400 ik-
zon e plu sommun paroQui aut 
fuga. Ut faccae laborrunt la sum 
fugiat aut

BÖRSEN & DEVISEN
SMI	 11 149.8 (+0.6%) 	 m

DOW JONES	 35 176.2 (+0.2%) 	 m

EURO/CHF	 0.88 	 ,

USD/CHF	 0.96 	 ,

GOLD	 53 989 Fr./kg	  .

ERDÖL	 86.58 $/Fass 	 .

30 000 Tessiner sind 30 000 Tessiner sind 
für SRG-Halbierungfür SRG-Halbierung

Obwohl sie überproportional profitieren

Nun kommt 
Zunder in die 
SRG-Debatte: 
Ein Komitee um 
SVP-Nationalrat 
Thomas Matter 
(57) hat mit 
130 000 Unter-
schriften seine 
SRG-Halbie-
rungs-Initiative 
eingereicht. Die 
Serafe-Abgabe 
für Haushalte 
soll von 335 auf 
200 Franken 
sinken, jene für 
Unternehmen 
gleich ganz ge-
strichen wer-
den. Die SRG müsste mit Hun-
derten Millionen Franken weni-
ger auskommen.

«Diese Initiative ist eine Atta-
cke gegen die Schweiz und ihre 
Vielfalt», warnte SRG-General-
direktor Gilles Marchand (61) 
im SonntagsBlick. «Wir sind so 
klein in der Schweiz mit ihren 
vier Sprachregionen, es gibt 
kein anderes Modell, um den 
Service public in diesen vier Re-
gionen zu leisten.» Es sei un-
möglich, mit halb so vielen 
Gebührengeldern eine gute 
«Tagesschau» für das Tessin zu 
bieten, so Marchand. Und: «Wir 
wollen den Tessinern die gleiche 
Qualität bieten wie den Ro-
mands und Deutschschweizern. 
Das ist die Idée suisse.»

Umso mehr überrascht, dass 
fast ein Viertel der Unterschrif-

ten aus dem Tessin kommt: 
Rund 30 000 Unterschriften 
stammen laut den Initianten aus 
dem Südkanton. Dabei macht 
das Tessin nur 4 Prozent der 
schweizerischen Gesamtbevöl-
kerung aus. Aber fast jeder 
zwölfte Tessiner hat das Begeh-
ren demnach unterzeichnet. 
Gesammelt haben diese SVP 
und Lega, dies auch mit der Le-
ga-Zeitung «Il Mattino della Do-
menica» im Rücken.

«Es gibt im Tessin eine gros-
se Unzufriedenheit gegenüber 
der politischen Linksausrich-
tung der SRG», begründet SVP-
Präsident Marco Chiesa (48). 
Das habe sich schon bei der No-
Billag-Initiative gezeigt. 35 Pro-
zent der Tessiner stimmten die-
ser 2018 zu, gesamtschweize-
risch waren es nur 28 Prozent.

Chiesa betont, er 
habe die No-Billag-
Initiative abgelehnt. 
«Mit der jetzigen SRG-
Initiative liegt aber ein 
vernünftiger Vorschlag 
für einen angemesse-
nen Service public vor, 
der die Vielfalt weiter-
hin gewährleistet.»

Dass dies für das 
Tessiner Programm 
einen Abbau mit sich 
brächte, ist sich Chiesa 
bewusst. «Die Leute 
wollen aber selber ent-

scheiden, was sie schauen wol-
len», sagt er. Es gebe Alternati-
ven, verweist er etwa auf den 
Privatsender Tele Ticino. «Die-
ser sehr geschätzte regionale 
Sender leistet mit viel weniger 
Finanzmitteln eine hervorra-
gende Arbeit», so der SVP-Chef. 
«Auch bei der SRG würde vieles 
effizienter gehen.» Tele Ticino 
bekomme 4 Millionen Franken 
Gebühren, die Tessiner SRG rund 
270 Millionen, macht Chiesa den 
Vergleich.

Er spielt auch auf die vielen 
Arbeitsplätze an. Von schweiz-
weit fast 7000 SRG-Mitarbei-
tenden stehen über 1100 im Sol-
de der Tessiner Abteilung RSI. 
«Unsere Bevölkerung braucht 
einen guten Service public, kein 
Beschäftigungsprogramm für 
linke Mainstream-Journalis-
ten.»

Erstaunt über die hohe Un-
terschriftenzahl aus dem Tessin 
zeigt sich FDP-Nationalrat Alex 
Farinelli (41). «Die Initiative ist 
ein Frontalangriff auf die Min-
derheiten», sagt er. «Die SRG 
wurde bei der Unterschriften-
sammlung offenbar zum Feind-
bild hochstilisiert», sucht er 
nach einer Erklärung. Die SRG 
werde als zu links und deren 
Mitarbeitenden als zu viel Ver-
dienende dargestellt. «Da unter-
schreibt man rasch einmal.»

� RUEDI STUDER 
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auch ganz praktische Dinge von 
Vorteil: ein eigenes Schulzim-
mer, gute ÖV-Anbindungen, in 
Städten eigene Parkplätze für 
Lehrpersonen.

«Es sind Kleinigkeiten, die 
einen grossen Unterschied ma-
chen», sagt Jetter. Und das Wich-
tigste: «Das kostet Schulen oft 
gar nichts!» � TOBIAS OCHSENBEIN

Trotz Quereinsteigern gibt es immer noch Lehrermangel – ein Aktionsplan soll das ändern

Vorbereitet
Mani Koller war 25 Jahre 
lang Kameramann. Jetzt  

übernimmt er seine erste Klasse.
Fast ein Viertel der Unter-
schriften stammt aus dem Tessin.

Die SVPler Marco Chiesa (l.),
Sandra Sollberger und
Thomas Matter reichten
gestern die SRG-Initiative ein.
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49%
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Black Angus Rindsentrecôte
Uruguay/Argentinien, 2 x ca. 200 g,
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Flasche: 4.25 statt 6.15

6 x 75 cl
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26%
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Herkunft siehe Verpackung, 400 g
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Box, 10 x 20 Zigaretten
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30%
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